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Grunaſlücksbeleinungen 
unter beſonderer Berückſicktigung der Bedürfniffe des 
Handwerks. 


Referat der Handwerkskammer München auf der 
Konferenz der ſüddeutſchen Handwerkskammern 
zu Baden-Baden am 22. Juli 1915. 


Die Frage der Grundſtücksbeleihung bezw. der Hypo⸗ 
thekbeſchaffung iſt wohl zur Zeit eine der ſchwierigſten im 
Wirtſchaftsleben und hat ſchon zu vielen Vorſchlägen ge⸗ 
führt, die aber bis jetzt noch kein greifbares Reſultat zei⸗ 
tigten. Zu allermeiſt wird verſucht, eine möglichſt hohe 
Belehnung des betreffenden Objektes, womöglich bis nahe 
zum vollen Werte zu erzielen, und dieſe Beſtrebungen ſind 
durchweg ausſichtslos, weil zur Sicherſtellung der Hypo⸗ 
thekenkapitalien immer ein höherer Wert in dem belie- 
henen Objekt vorhanden ſein muß. Dieſe Grenze zu finden 
und dauernd feſtzuhalten, iſt eine der ſchwierigſten Fra⸗ 
gen. Die andere iſt die, ob eine recht hohe Belehnung für 
den Beſitzer ſelbſt wirtſchaftlich nützlich und vorteilhaft iſt, 
und die dritte iſt die Frage der Tilgung dieſer Schulden. 


Zur erſten Frage: Die Hypothekenbanken belehnen 
bekanntlich bis zur Höhe von 50 Prozent des von ihren 
Schätzern ermittelten Wertes; in Ausnahmefällen, die ge⸗ 
genüber dem aufſichtsführenden Regierungsbeamten ſtets 
beſonders begründet ſein müſſen, bis zu 60 Prozent. Dann 
wird eine zweite, womöglich noch eine dritte Hypothek ge⸗ 
ſucht, die aber meiſtens nicht zu erhalten ſind, wenn nicht 
der frühere Bauplatzbeſitzer oder einzelne Bauhandwerker 
und Lieferanten auf kürzere oder längere Zeit mit ihren 
Forderungen nach dem Bankgelde ſtehen bleiben oder den 
neuen Hypotheken ausweichen. Derartige Nachhypothe⸗ 
ken werden auch oft unter dem Nennwerte verkauft oder 
vertauſcht, und bei Kündigung fällt meiſtens dem Beſitzer 
derſelben das Anweſen zu. — Woran liegt das und wes⸗ 
halb hat ſich das Privatkapital immer mehr vom Hypothe⸗ 
kenmarkte zurückgezogen 2! | 


Amtliches Organ der Handwerkskammer zu Graudenz 
für den Regierungsbezirk Marienwerder. 
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Graudenz, Sonnabend, den 27. November 1915 


Der Grund liegt im Schätzungsweſen und in der Or⸗ 
ganiſation der Hypothekenbanken. Letztere, namentlich 
ſolche, die keine weiteren Bank⸗ und Börſengeſchäfte be⸗ 
treiben, ſind naturgemäß beſtrebt, möglichſt große Kapi⸗ 
talien an ſicherer erſter Stelle zu einem Zinsfuße unter⸗ 
zubringen, der den ihrer Pfandbriefe erheblich überſteigt, 
weil in dieſer Spannung der Gewinn liegt. Dazu kommen 
dann in der Regel noch die Abſchlußproviſionen und der 
Kursgewinn aus den meiſt zu Pari in Zahlung gegebenen 
eigenen Pfandbriefen. 

Es iſt alſo klar, daß die Banken ein Intereſſe daran 
haben, auf jedem einzelnen Objekt an erſter Stelle ein 
Kapital in ſolcher Höhe unterzubringen, wie es nur mög: 
lich iſt und wie es durch den Wert als unbedingt geſichert 
erſcheint. Das iſt ja nun unter allen Umſtänden der Fall, 
wenn die Hypothek nur 50 bis 60 Prozent des Wertes des 
Anweſens erreicht, es wäre aber auch dann noch der Fall, 
wenn dies 70 bis 80 Prozent des Wertes betragen würde, 
wenn — und hierin liegt der Kernpunkt der ganzen 
Frage — bei Ermittelung des Wertes unter allen Umſtän⸗ 
den der wirklich vorhandene, wahre, ſtreng reelle Wert 
ſeſtgelegt würde, den das Anweſen für jeden Beſitzer hat. 

Gerade hier wird aber am meiſten geſündigt, und da= 
durch iſt ſchon viel Schaden entſtanden und iſt zuerſt das 
Mißtrauen und dann das Zurückziehen des Kapitals vom 
Hypothekenmarkte hervorgerufen, abgeſehen davon, daß 
verlockende Dividenden von induſtriellen Unternehmun⸗ 
gen, ausländiſche Staatspapiere uſw. größeren Gewinn 
brachten oder verſprachen, als eine Hypothek mit ſeit 
Jahren zweifelhafter Sicherheit. 

Kurz gejagt: ich behaupte, daß die Schätzungen für 
die Hypothekenbanken in der größten Mehrzahl viel zu 
hoch ſind und dem wahren Werte nicht entſprechen. Es 
wird dabei von dem Grundſatze ausgegangen, daß bei Zu⸗ 
grundelegung von 50 Prozent des Schätzungswertes auch 
bei einer viel zu hohen Schätzung die erſte Hypothek 
immer noch vollſtändig geſichert ſei. Es geht aber daraus 
hervor, daß in ſolchen Fällen eine zweite Hypothek oft 
nahezu wertlos ſein kann, wenn die erſte bereits 75 bis 
80 Prozent des wahren Wertes entſpricht. 

Daß ſolche Ueberbewertungen öfters auch ſchon die 
Banken ſelbſt in mißliche Lage gebracht haben, beweiſen 
verſchiedene Vorkommniſſe der früheren Jahre und auch 
der letzten Zeit, und mir ſind ſelbſt Fälle bekannt, daß 
vereinzelte Bankinſtitute noch heute ſchwer an den Folgen 
zu hoher Belehnung zu leiden und ſtändig Opfer zu brin⸗ 
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gen haben, um einen Zuſammenbruch von ihr hoch belie⸗ 
hener Objekte hintanzuhalten. 

Der Grund dieſer zu hohen Schätzungen liegt aber 
auch darin daß die Hypothekenſchätzer der Banken unter 
keinerlei Verantwortung zu leiden haben. Selbſt wenn 
ſie vereidigte Schätzer ſind, was ſehr vielfach nicht der Fall 
iſt, werden dieſe Schätzungen als „Privatſchätzungen“ be⸗ 
zeichnet und erſtattet, die mit dem Schätzereid, „ſtets nur 
per wahren Wert zu ermitteln“, eigentlich nichts zu tun 
hat. 

Hierin liegt für das Hypothekenweſen eine große Ge⸗ 
fahr. Nur in der Geſundung dieſer Verhältniſſe iſt eine 
Rückkehr beſſerer Zuſtände zu erwarten, und werde ich in 
den Schußfolgerungen darauf zurückkommen. 

Die zweite Frage iſt, ob eine möglichſt hohe Belaſtung 
eines Objektes für den Beſitzer ſelbſt nützlich und vorteil- 
haft iſt. 

Dieſe Frage möchte man ohne nähere Prüfung eigent⸗ 
lich bejahen, doch ſind da verſchiedene Geſichtspunkte ins 
Auge zu faſſen. Bei einer Hypothek mit beſtimmter Kündi⸗ 
gungsfriſt tritt in der Regel der Fall ein, daß nach Ablauf 
dieſer Friſt ein Teil des Kapitals zurüchverlangt und ge⸗ 
wöhnlich auch der Zinsfuß erhöht wird. Bei recht hoher Be⸗ 
lehnung iſt dies regelmäßig der Fall. Das Geld iſt meiſtens 
nicht zu beſchaffen und die Folge Zwangsverſteigerung 
und Uebernahme des Anweſens durch die Bank oder einen 
Nachhypothekgläubiger 

Bei einem Annuitätenkapital tft zu berückſichtigen, 
daß Zins und Tilgung bis zum Ende fortgezahlt werden 
müßten. Da dürfen nur ſchlechtere Zeiten, finkende Mie⸗ 
ten, ſchwerere Vermietbarkeit uſw. eintreten, und der 
Grundbeſitzer iſt nicht mehr in der Lage, das hohe Kapi⸗ 
tal zu verzinſen, hat auch keinerlei Ausſicht, von der Til⸗ 
gungsquote irgendwelchen Gebrauch machen zu können. 

In beiden Fällen iſt er nur der Verwalter der Ban⸗ 
ken, der unter ſchweren Sorgen auf die Herbeiſchaffung 
der Zinſen bedacht ſein muß. Tritt nun eine Kreditnot 
ein, bietet das hoch belaſtete Anweſen keinem Gläubiger 
irgendeine Sicherheit. 

Richtig iſt ja, daß eine recht hoch an erſter Stelle be⸗ 
laſtetes Anweſen leichter verkäuflich iſt, daher auch das 
Streben aller Spekulanten nach ſolcher hohen Belaftung, 
weil dahinter in der Regel noch Reſtforderungen des Bau⸗ 
platzverkäufers und der Handwerker und Lieferanten fol⸗ 
gen. Letztere werden nicht gefragt und können keinen 
Einſpruch gegen die Höhe der erſten Hypothek erheben, 
ſie müſſen ſich für ihre Forderungen eben mit der nächſt 
offenen Rangſtelle begnügen und fallen früher oder ſpäter 
damit durch. 

Hierin liegt nun für den Handwerker, der für Bauten 
liefert, eine große, ſchwere Gefahr, die ſo offenkundig iſt, 
daß nichts mehr darüber geſagt werden braucht, und auch 
hier kann nur eine mäßige Belehnung bis zur Hälfte des 
wahren Wertes Hilfe bringen, dann erſt ſind die Reſtfor⸗ 
derungen der Handwerker in Form von Nachhypotheken 
beſſer zu ſichern. 

Man ſieht alſo, daß eine recht hohe erſte Hypothek 
eine ſehr zweifelhafte Sache iſt und der Schaden größer 
als der Nutzen ſein kann und in den meiſten Fällen iſt. 

Uns intereſſiert indeſſen hauptſächlich die Frage, ob 
ſpeziell dem hausbeſitzenden Handwerker damit gedient 
ift, ſein Anweſen möglichſt hoch, namentlich an erſter 
Stelle, mit Schulden zu belaſten, und dieſe Frage muß ich 
auf Grund meiner Erfahrungen direkt verneinen. 

Wie ſchon nachgewieſen, iſt dies direkt gefährlich. 
wenn die Hypothek kündbar iſt, eine ewige Sorge aber 
auch bei einem hohen Annuitätenkapital, deſſen Zinſen 
unter allen Umſtänden und in guten und ſchlechten Zeiten 
aufgebracht werden müſſen. Bei mäßiger Belaſtung iſt 
dies entſchieden leichter und vorübergehender Kredit leich⸗ 
ter zu erhalten. Daß aber ein Handwerker zum Geſchäfts⸗ 
betrieb öfters Kredit in Anſpruch nehmen muß. iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. f Mu f 

Es dürfte aus dieſen Ausführungen ſomit hervor⸗ 
gehen, daß, man mag die Sache betrachten wie man will, 
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eine übermäßig höhe erſte Hopothen haupiſächlich del ges 


wiſſenloſen Bauſpekulation zugute kommt, die wir ja doch 
itets bekämpfen, im übrigen aber mehr Schaden als 
Nutzen bringt. f 

Für die Volkswirtſchaft iſt es entſchieden vorteilhafter; 
dahin zu ſtreben, daß der durch die Baufpekulation hert 
vorgerufenen Ueberſchuldung der Anweſen in jeder Weiſc 


entgegengetreten wird, und dies kann nur geſchehen⸗ 


durch mäßige Belaſtung an erſter Stelle. ; 


Angenommen, das Anweſen eines Handwerkers, in 
dem er ſelber ſein Gewerbe ausübt ſei mit etwa 90 Pro: 
zent des Wertes, wie dies vielfach als zu ermöglichen und 
wünſchenswert gefordert wird, belaſtet, ſo hat er unter 
allen Umſtänden für die Zinſen dieſer Belaſtung aufzus 
kommen. Er muß für ſeine Werkſtatt und Wohnung 
und dazu vielleicht ein kleines Gärtchen dasſelbe aufbrin: 
gen, als wenn er irgendwo die Räume mietet. Die evtl 
10 Prozent Mehrwert ſpielen eine nur ſehr bejcheidene 
Rolle. Wenn nun irgendeine geſchäftliche oder wirtſchaftz 
liche Kriſis, Krankheit, Erwerbsbeſchränkung oder vergl; 
daherkommt, tritt ſofort die Möglichkeit ein, daß der Ber: 
dienſt nicht mehr reicht, um die Schuldzinſen aufzubringen. 
und das Ende iſt Verluſt von Haus, Hof und Geſchäft. Es 
iſt klar, daß, je weniger Schuldzinſen zu zahlen ſind, deſto 
leichter ein Anweſen zu erhalten iſt. Daraus geht eigent⸗ 
lich hervor, daß es im Intereſſe des Handwerks gelegen 
wäre, die Verſchuldung des eigenen Anweſens möglichſt 
zu erſchweren, auch an erſter Stelle keine übermäßig hohe 
Belaſtung zu haben. 

Nun hat die Sache aber auch eine Kehrſeite Es 
gibt leider ſehr viele Handwerker — es dürfte die Mehr⸗ 
zahl ſein — die zu wenig Mittel haben, hiermit ein mäßig 
verſchuldetes Anweſen zu erwerben, oder die vorüberge⸗ 
hend den Anforderungen an ein größeres Betriebskapital 
zur Ausnützung einer gerade günſtigen Konjunktur, Ue⸗ 
bernahme einer größeren Arbeit oder dergl. aus eigenem 
nicht entſprechen können. In ſolchen Fällen ſollte Hilfe 
möglich ſein und zwar in einer Form, die nicht durch Her⸗ 
beiführung von höchſter Verſchuldung ſchon den Keim des 
Unterganges in ſich birgt. Hierbei kann und muß nun 
evtl. der Wert und die vorhandene Verſchuldung des eige⸗ 
nen Anweſens eine wichtige Rolle ſpielen. 

Was nun die dritte Frage, die der Tilgung der Schul⸗ 
den auf dem Anweſen anbetrifft, ſo hängt dieſe mit der 
zweiten ſo eng zuſammen, daß ſie in folgendem damit zu⸗ 
gleich behandelt werden muß. : 

Als Abhilfe gegen die beſtehenden Schäden und 
Schwierigkeiten erſcheinen mir folgende Wege gangbar 
und allmählich zum Ziele führend: 

1. Reorganiſation des Schätzungsweſens. 

Schätzungen zum Zwecke der Belehnung mit Hypo⸗ 
theken jeder Art ſollten nur von gerichtlich vereidigten 
Schätzern, zu denen nur gereifte und berufserfahrene 
Männer ausgewählt werden, vorgenommen werden 
dürfen. Dieſe ſind zu verpflichten, in jedem einzelnen 
Falle ſtets nur den wahren Wert zu ermitteln und tragen 
für ihre Angaben die volle perſönliche Verantwortung. 


Zur der größerer und komplizierterer Objekte 
(beiläufig im Werte von über 150 000 M.) wären ſtets 
zwei Schätzleute zu beſtellen. a 

Die Einrichtung ſog. Schätzungsämter unter behörd⸗ 
licher Aufſicht iſt nicht zu befürworten. Es tft die Befürch⸗ 
tung nicht zu unterdrücken, daß dieſe Aemter bald zu ſche⸗ 
matiſch arbeiten würden, Eine gewiſſenhafte Schätzung 
erfordert ſehr große praktiſche und wirtſchaftliche Erfah⸗ 
rungen und eine fortwährende Verbindung des Schätzers 
mit dem praktiſchen Leben, womöglich durch fortdauernde 
Ausübung ſeiner gewerblichen Tätigkeit. Letzteres würde 
aber bald unmöglich, wenn der Schätzer quaſi als Beamter 
angeſtellt oder angeſehen und unter behördlicher Leitung 
oder Aufficht tätig wäre. nl 

Des weiteren wäre notwendig, daß die Arbeiten des 
Schätzers, für welche er die volle perſönliche Verantwore 
tung und Haftung zu übernehmen bat, entſprechend be: 
zahlt werden. u a 
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„Das jetzige Verfahren der Behörden, dieſe Arbeiten 
nach dem Zeitaufwand mit 2 M. bezw. 2,50 M. pro Stunde 
zu entlohnen, kann nicht aufrecht erhalten werden. Die 
Aufſtellung einer richtigen Schätzung erfordert die Ver⸗ 
wertung von praktiſchen und theoretiſchen Erfahrungen 
don Jahrzehnten, deren Erwerb Sorge, Mühe und Arbeit, 
ſehr vielfach auch pekuniäre Opfer Rojtete. Es iſt nicht 
mehr wie billig, dieſe Verhältniſſe zu berückſichtigen und 
die Schätzer den Perſönlichkeiten gleichzuſtellen, die — 
höhere Ingenieure, Architekten, Profeſſoren, Aerzte 
ur. — infolge ihrer Vorbildung bei Abgabe von gericht⸗ 
lichen Gutachten eine Vorzugsſtellung einnehmen. Durch 
eine ausreichende Bezahlung dürfte auch der leiſeſte Zwei⸗ 
fel an eine evtl. Beeinfluſſung beſeitigt werden. 
(Fortſetzung folgt.) 


Genoſſenſchaftsweſen. 


An die Innungen ergeht in dieſen Tagen ein Rund⸗ 
ſchreiben, in welchem die Bildung von Lieferungs⸗ und 
Einkaufsgenoſſenſchaften nochmals angeregt wird. Wir 
bitten die Vorſtände der Innungen, dieſem Schreiben ihre 
beſondere Aufmerkjamkeit zu ſchenken. Es wird zweck: 
mäßig ſein, eine Innungsverſammlung einzuberufen und 
in dieſer die Errichtung einer Genoſſenſchaft eingehend 
zu begründen und zu empfehlen. Ueber eins indeſſen 
mögen ſich diejenigen, welche eine Genoſſenſchaft für über⸗ 
flüſſig halten, keine falſchen Hoffnungen machen: der 
einzelne Handwerker hat gar keine Ausſicht, an den Ar⸗ 
beiten in Oſtpreußen teil zu nehmen. Es iſt auch ganz 
zweifellos, daß nach den bisherigen Erfahrungen das 
Handwerk mehr als bisher zu den öffentlichen Arbeiten 
und Lieferungen herangezogen werden wird. Ebenſo 
ſicher iſt aber auch, daß allmählich grundſätzlich nur das 
organiſerte Handwerk Arbeiten oder Lieferungen grö⸗ 
ßeren Umfangs erhalten wird. Es iſt jetzt keine Zeit mehr 
zu verlieren. Will das Gewerbe in unſerem Oſten recht⸗ 
zeitig mit ſeiner Organiſation auf dem Plane ſein, ſo 
heißt es ſich jetzt mit Macht rüſten. “u; 

Unſere Kollegen im Weſten find in diefer Beziehung 
vorbildlich. Dort bringt man den wahren Intereſſen des 
Gewerbes Verſtändnis entgegen und weiß, auf welche 
Weiſe dem Handwerk zu helfen iſt. 

Der Rheiniſche Handwerkerbund hat in Köln auf 
einer unter dem Vorſitze des Reichstagsabgeordneten 
Chryjant zur Frage der Heereslieferungen die folgende 
Entſchließung angenomen: 

„Der Rheiniſche Handwerkerbund erkennt an, daß 
dem Handwerk ein erheblicher Anteil an den Kriegs- 
lieferungen zugefallen iſt, wenn auch viele berechtigte 
Wünſche unerfüllt geblieben ſind. Er ſpricht insbeſon⸗ 
dere den Handwerkskammern Dank und Anerkennung 
dafür aus, daß fie den Mangel an geeigneten Organiſati⸗ 
onen für die Uebernahme von Heereslieferungen im Hand⸗ 
werk durch ihre eigene Vermittlungstätigkeit erfolgreich 
erſetzt haben. Der Rheiniſche Handwerkerbund hegt die 
zuverſichtliche Erwartung, daß die Erfahrungen dieſes 
Krieges dahin führen, daß dem Handwerke ſtändig ein an⸗ 
gemeſſener Anteil an den Heereslieferungen eingeräumt 
wird. Er bezeichnet es als eine der dringendſten Pflich⸗ 
ten des Handwerks, die erforderlichen Organiſationen zur 
Uebernahme von öffentlichen Arbeiten und Lieferungen 
unverzüglich zu ſchaffen. Als geeignetſte Form dieſer Dr- 
ganiſationen bezeichnet der Rheiniſche Handwerkerbund 
die Genoſſenſchaft. Er begrüßt es daher mit Freude, daß 
der Vorſtand ſich mit dem Rheiniſchen Genoſſenſchaftsver⸗ 
bande zu einer gemeinſamen nachdrücklichen Werbearbeit 
zur Bildung von Genoſſenſchaften vereinigt hat.“ 

In derſelben Weiſe hat ſich die von dem Hanſabund 
in Berlin zuſammenberufene Kriegskonferenz der Hand⸗ 
werker ausgeſprochen. Die Kriegskonferenz befaßte ſich 
mit der Fürſorge für die kriegsbeſchädigten Handwerks⸗ 
meiſter und Handwerksgeſellen und für die aus dem 
Felde zurückkehrenden Handwerksmeiſter, mit Kreditfra⸗ 
gen und insbeſondere auch mit dem Lieferungs⸗ und Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſen (ogl. unſeren Aufſatz auf Seite 134 
Nr. 32 des Blattes. e e 
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Hinſichtlich der Lieferungsvereinigungen wurde zum 
Ausdruck gebracht, daß die Errichtung ſolcher Vereinigun⸗ 
gen, namentlich in Form von Genoſſenſchaften, während 
des Krieges und für die Zeit nach dem Kriege dringend 
empfohlen wird. Dieſe Lieferungsverbände ſollen dann 
gemeinſchaftlich die erteilten Aufträge zur Erledigung 
bringen, wodurch eine gerechte Verteilung auf die Ein⸗ 
zelnen ſtattfindet und hierdurch das betreffende Gewerbe 
im Ganzen geſundet. Solche Verbände ſind auch uns vom 
wirtſchaftlichen Standpunkte aus ſehr ſympathiſch, denn 
ſie werden auch imſtande ſein, auf die Preisregulierung 
einzuwirken, ſo daß man damit rechnen kann, daß die Un⸗ 
terpreiſe, die das deutſche Gewerbe ſchädigen, mehr und 
mehr eingedämmt werden. Natürlich wird es, und 
das iſt auch in der Berliner Konferenz deutlich zum Aus⸗ 
druck gebracht worden, die Vorausſetzung zur gedeihlichen 
Entwickelung ſolcher Lieferungsvereinigungen bilden, daß 
die Behörden bei der Vergebung ihrer Arbeiten, mögen 
es nun Staatsbehörden oder Gemeindebehörden ſein, die 
Lieferungsverbände in erſter Linie berückſichtigen und ſie 
nicht etwa deshalb umgehen, weil irgend ein Einzelſtehen⸗ 
der ihnen wohlfeilere Preiſe anbietet. Nur allzu oft iſt 
aber bei ſolchen Gelegenheiten die Billigkeit ausſchlag⸗ 
gebend geweſen, ohne daß die Behörden danach fragten, 
ob der billige Preis auch angemeſſen ſei und demgemäß auf 
eine gute Ausführung gerechnet werden konnte. 


In einem Artikel in der Handwerkszeitung, dem 
Amtsblatt der Berliner Handwerkskammer, welcher ſich 
mit denErfahrungen des Berliner Handwerks zur Kriegs⸗ 
zeit beſchäftigt, wird beſonders hervorgehoben, daß das 
Handwerk durch die Kriegszeit zu der hoffentlich dauern⸗ 
den neuen Einrichtung der Lieferungsgenoſſenſchaften ge- 
kommen iſt und daß auf dieſe Weiſe die Anpaſſungsfä⸗ 
higkeit des Handwerks derjenigen der Induſtrie in keiner 
Weiſe nachſteht. 


Unlauterer Wettbewerb in Ostpreußen. 


In Oſtpreußen wird zurzeit mit allen Mitteln und 
Kräften an dem Wiederaufbau der von den Ruſſen zer⸗ 
ſtörten Städte und Dörfer gearbeitet, und die Behörden 
bemühen ſich, um den einheimiſchen ſchwer betroffenen 
Handwerkern und Gewerbetreibenden in erſter Linie loh⸗ 
nende Arbeits⸗ und Erwerbsgelegenheit zu ſichern. Trotz⸗ 
dem zeigt es ſich, daß auswärtige Großbetriebe dem an⸗ 
ſäſſigen Gewerbe immer ſchärfere Konkurrenz machen. 
Der Oberpräſident von Oſtpreußen hat ſelbſt gelegentlich 
mitgeteilt, daß ihm Berichte zugegangen ſeien, wonach 
auswärtige Händler, zum großen Teil 
von Warenhäuſern und Baſaren vorge⸗ 
ſchobene Perſönlichkeiten, die wenigen noch in 
brauchbarem Zuſtande befindlichen oder leicht in ſolchen 
zu ſetzenden, in günſtiger Verkehrslage der Städte liegen⸗ 
den Lagerräume z. T. zu verhältnismäßig hohen Preiſen 
den bisherigen Inhabernfortmieten. Manch⸗ 
mal regen ſie die Beſitzer der Häuſer zum Ausbau großer 
Läden dadurch an, daß ſie ihnen für einige Jahre ſehr 
hohe Mietsbeiträge bieten. Auf dieſe Weiſe wird der 
Zwechk erreicht, die heimiſchen, finanziell weniger leiſtungs⸗ 
fähigen Gewerbetreibenden möglichſt auszuſchalten, um 
während der Jahre, wo der Wiederaufbau der Stadt und 
ihres Wirtſchaftslebens den dafür in Betracht kommenden 
Geſchäften großen Umſatz verſpricht, den Gewinnein⸗ 
zuheimſen und dann, wenn der Rahm abge⸗ 
ſchöpft iſt, zu verſchwinden und dem Hausbe⸗ 
ſitzer den leeren, nicht weiter angemeſſen vermietbaren 
Geſchäftsraum zu überlaſſen. Der Oberpräſident hat dann, 
weil ſich ſtaatliche Zwangsmaßnahmen gegen dieſe ver⸗ 
hängnisvolle Entwicklung nicht treffen laſſen, den Zu⸗ 
ſammenſchluß der in Betracht kommenden Intereſſenten 
empfohlen, damit den „Eindringlingen“ keine Geſchäfts⸗ 
räume vermietet würden. — Handwerker ſeid auf der Hut 
und wehrt Euch mit allen Euch zu Gebote ſtehenden ge⸗ 
ſetzlichen Mitteln gegen ſolche Ausbeuter! 


. KRonkursausfhuß 
der Handels- und Gewerbekammer zu Chemnitz. 


Die häufig gemachte Beobachtung, daß bei Konkurſen 
die Intereſſen der Gläubiger unter den bisher beſtehen⸗ 
den Verhältniſſen nicht immer in der Weiſe wahrgenom⸗ 
men worden ſind oder wahrgenommen werden konnten, 
wie es zu wünſchen geweſen wäre, daß vielmehr in dieſer 
Hinſicht mancherlei Mängel und Uebelſtände hervorgetre⸗ 
ten und der Anlaß berechtigter Beſchwerden geweſen find, 
hat die Handels- und Gewerbekammer in Chemnitz be⸗ 
ſtimmt, als die geſetzlich berufenen amtlichen Vertretungs⸗ 
körperſchaften für die gemeinſchaftlichen Intereſſen des 
Handels, der Induſtrie und des Gewerbes auf Abhilfe 
Bedacht zu nehmen. 

Zu dieſem Behufe iſt von ihnen, auf Grund der hierzu 
durch das Handels⸗ und Gewerbekammer⸗Geſetz, vom 
4. Auguſt 1900 88 1 Abſ. 2 und 2 Abſ. 1 gegebenen Befug⸗ 
niſſe und Zuſtändigkeiten, und zwar zunächſt für Kon⸗ 
kurſe im Amtsgerichtsbezirk Chemnitz, eine beſondere Ver⸗ 
anſtaltung ins Leben gerufen worden, die in einem aus 
Vertretern beider Kammern gebildeten, ein gemeinſames 
amtliches Vertretungs- u. Verwaltungsorgan beider Kam⸗ 
mern darſtellenden Konkursausſchuß beſteht. Als Mit⸗ 
glieder gehören ihm von Seiten der Handels⸗ 
hammer die Herren: Bankdirektor a. D. Os⸗ 
kar Tetzner, Mitglied der Handelskammer, Chemnitz, Bey⸗ 
erſtraße 32; Kaufmann Adolf Weſſels, Mitglied der Han⸗ 
delskammer, Chemnitz, Germaniaſtraße 7; Privatmann 
Theodor Eugen Kummer, Chemnitz, Stollbergerſtraße 38 ; 
von Seiten der Gewerbekammer die Herren: Strumpf⸗ 
waren⸗Fabrikant Theodor Schüppel, Burkhardtsdorf, 1. 
ſtellv. Vorſitzender der Gewerbekammer; Privatmann 
HZuſtavLoeſchke, Vorſteher des Handwerkervereins, Chem⸗ 
is, Königſtraße 34; Kaufmann Oswald Herrmann, Vor⸗ 
itandsmitglied des Handwerkervereins, Chemnitz, Schloß⸗ 
ſtraße 4, 1 Tr. Zum Vorſitzenden des Vereins iſt Herr 
Tetzner, zum ſtellvertretenden Vorſitzenden Herr Schüppel 
gewählt worden. a 

Zur Erfüllung ſeiner Aufgabe, beſtmöglicher Wahr⸗ 
nehmung der Intereſſen der Geſamtheit der Beteiligten, 
wird der Ausſchuß bei den vorkommenden einzelnen Kon⸗ 
zubſen, ſoweit ihm dies geboten erſcheint, die Gläubiger 
und zwar nicht nur die in den Amtsbezirken der Handels⸗ 
und der Gewerbekammer, ſondern ebenſo auch die außer⸗ 
halb dieſer Bezirke anſäſſigen auffordern, den von ihm im 
Einzelfall bezeichneten Mitgliedern des Ausſchuſſes Voll⸗ 
macht zur Vertretung wegen der den Gläubigern zuſtehen⸗ 
den Forderungen vor dem Amtsgericht zu ertellen, um 
dergeſtalt auf die Beſtellung und Wirkſamkeit des Gläu⸗ 
Ligerausſchuſſes und das ganze Verfahren beſtimmenden 
Einfluß zu gewinnen. Das Vorhaben der Handels- und 
ver Gewerbekammer, auf dieſem Wege durch perſönliche 
skitwirkung der mit den einſchlagenden örtlichen und ge⸗ 
chäftlichen Verhältniſſen vertrauten und meiſt auch die 
Zerſönlichkeit des Gemeinſchuldners kennendenMitglie⸗ 
zer des Konkursausſchuſſes im Gläubigerausſchuß auf 
Hermaltung der Maſſe, auf Beſchlüſſe über Fortführung 
oder Nichtfortführung des Geſchäfts und überhaupt auf 
die Unterſtützung der Geſchäftsführung des Verwalters in 

wockdienlicher und ſachkundiger Weiſe einzuwirken, um 
Zehler und Unterlaſſungen im Intereſſe der Geſamtheit 
der Beteiligten zu verhüten, iſt in weiteren Kreiſen be⸗ 
Ats freudig begrüßt worden Dieſes Vorhaben dürfte 

ahl um fo eher allgemein Unterſtützung ſeitens der Gläu⸗ 
diger finden, als dieſen durch die Erteilung der Voll⸗ 
schen an die Mitglieder des Konkursausſchuſſes, ab⸗ 
zwehen von dem geringfügigen, erſt ſpäter und meiſt gar⸗ 
icht zur Erhebung gelangenden Vollmachtſtempel (bei 
ur Auszahlung kommenden Quoten bis 150 M. ſtempel⸗ 
el, über 150 bis 1000 M. 1 M. über 1000 bis 3000 M. 

50 M., über 3000 bis 5000 M. 2,50 M., weitere Staffeln 
zergl. Kgl. Sächſ. Stempelſteuergeſetz vom 12. Januar 1909 
Zabiſſtelle 33) keinerlei Koſten erwachſen, ſondern die Tä⸗ 

aheit des Konkursausſchuſſes und ſeiner Mitglieder 
hne jede befondere Vergütung, Gebühren⸗ oder Koſten⸗ 
berechnung erfolgt, ſodaß alſo lediglich diejenigen durch 
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Auf Wunſch ſind die vom Konkursausſchuß im Ein⸗ 
zelfall beſtimmten Mitglieder auch bereit, mit den Voll⸗ 
machten zugleich die Anmeldung der Forderungen entge⸗ 
genzunehmen und beim Gericht zu bewirken. Auch dies 
geſchieht vollſtändig unentgeltlich. Soweit die Gläubiger 
von dieſer Vermittelung Gebrauch zu machen wünſchen, 
hat die Anmeldung die Angabe des Betrags der Forde⸗ 
rung mit den Zinſen bis zur Konkurseröffnung, des Grun⸗ 
des der Forderung ſowie des etwa beanſpruchten Vor⸗ 
rechts zu enthalten und die handſchriftliche Unterſchrift 
des Firmeninhabers oder Prokuriſten zu tragen. Eine 
Abſchrift der Rechnung oder ſonſtiger urkundlicher Be⸗ 
weisſtücke iſt beizufügen (K. O. § 139). 


Die Handels: und die Gewerbekammer zu Chemnitz 
richten an ihre Bezirkseingeſeſſenen die Aufforderung, 
bei Konkurſen im Amtsgerichtsbezirk Chemnitz die im 
Vorſtehenden bezeichnete Einrichtung eintretendenfalls zu 
benutzen und empfehlen dies in gleicher Weiſe den außer⸗ 
halb ihrer Bezirke in Betracht kommenden Gläubiger⸗ 
kreiſen in deren eigenſten Intereſſe. Eine ſpätere Aus⸗ 
dehnung der Einrichtung auf Konkurſe in anderen Amts⸗ 
gerichtsbezirken des Handes⸗ und des Gewerbekammer⸗ 
bezirks bleibt vorbehalten. 


Zahlung der Beiträge zur Handwerks- 
kammer während des Krieges. 


Mit Rückſicht darauf, daß fortgeſetzt Geſuche wegen 
Befreiung von der Zahlung der Kammerbeiträge bei uns 
eingehen, bringen wir die folgende Verfügung des Herrn 
Regierungspräfidenten zu Marienwerder zur allgemeinen 
Kenntnis: ; 


Als Maßſtab für die Verteilung der Koſten der Hand⸗ 
werkskammer in Graudenz auf die Gemeinde für das lau⸗ 
fende Veranlagungsjahr ift von mir die Zahl der am 
1. Juli 1913 vorhandenen Handwerksbetriebe und Hilfs⸗ 
kräfte beſtimmt worden: Der Handwerkskammer gegen⸗ 
über find nach § 10, 3, 1 der Gewerbeordnung lediglich die 
Gemeinden und nicht die einzelnen Handwerker beitrags⸗ 
pflichtig. Ein Erlaß der Beiträge, die nach der ſeinerzeit 
dort aufgeſtellten Nachweiſung richtig berechnet find, kann 
nicht erfolgen, weil ſonſt der Haushaltsplan der Kammer 
nicht aufrecht erhalten werden könnte. 

Mit Rückſicht darauf, daß es dem Ermeſſen der Gemein⸗ 
den überlaſſen iſt, ob ſie die auf ſie entfallenden Anteile 
an den Handwerkskammerkoſten aus Gemeindemitteln 
decken oder von der ihnen durch Abſatz 1 a a. O. erteilten 
Ermächtigung Gebrauch machen und die Beiträge auf die 
einzelnen Handwerksbetriebe umlegen wollen, halte ich es 
für billig, daß die dortige Gemeinde in dieſem Jahre die 
Anteile für die aus Anlaß des Krieges ruhenden Betriebe 
endgültig ſelbſt trägt. 


Vergebung von Sattlerarbeiten. 

Meldungen zur Uebernahme von Aufträgen 
auf der Geſchäflsſlelle der Handwerkskammer 
Markt 21 II Treppen in den Vormiktagsflunden 
von 9% bis 11½ Uhr. 


Im Auftrage der Handwerkskammer 
Schriftleitung: Syndikus i. V. W. Ollmann, Graudenz. 


Druck und Expedition:. 


Kuchdriickerei Robert Geiſel, Graudenz. — Fernſprecher Nr. 748. 
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